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Die Welt trifft sich in Olten
UmdenWirtschaftsstandort Olten zu fördern, werden unorthodoxeMittel ergriffen –GesprächemitWahloltnern.

Judith Frei

«Es gibt viele Leute wie wir in Olten»,

sagt Kirill Bourovoi. Mit «Leute wie

wir»meint erMenschen, die Olten als

ihreHeimat gewählt haben, aber nicht

hier aufgewachsensind.Menschen,die

wegen beruflicher oder privater Grün-

deausdemAuslandnachOltengekom-

men sind. Bourovoi selber istWeltbür-

ger:Geboren ist der 34-Jährige inRuss-

land, zur Schule ist er in Deutschland

gegangen, studiert hat er in mehreren

Ländern. Seit drei Jahren wohnen er

und seine Frau Jessica hier in Olten.

«Mit dieser Gruppe wollen wir keine

Insel in Olten schaffen. Sondern wir

wollen dazu beitragen, dass Leute von

woanders schneller Anschluss finden

und sich untereinander und mit den

Einheimischen vernetzen.»

DieGruppe InternationalCommu-

nity Olten (ICO) gibt es seit letztem

März.DenStein insRollengebrachthat

der Oltner Wirtschaftsförderer Rolf

Schmid.Erwillmit dieserGruppedem

Fachkräftemangel in der Region ent-

gegenwirken.«Bei einemAnstellungs-

gespräch mit jemanden, der nicht aus

der Region oder aus der Schweiz

kommt, kann es nur zum Vorteil sein,

sagen zu können, dass es eine Anlauf-

stelle gibt», so Schmid. Sein Ziel ist es,

dass der Standort Olten wahrgenom-

menundattraktiverwird.«Wirwollen,

dass Leute nach Olten kommen, hier

arbeitenundwohnen.»Odernur eines

von beiden. Diese Plattform soll nun

zeigen, dass schon ein soziales Netz-

werkvorhanden ist. «Es istwünschens-

wert, dass an diesen Treffen nicht nur

die internationale Gemeinschaft teil-

nimmt, sondernauchOltnerinnenund

Oltner mit Interesse an spannenden

Kontakten»,meint Schmid.

DieGruppe ist letztendlichdankKi-

rill Bourovoi und seiner Frau Jessica

entstanden. «Wir haben eine solche

Gruppe in Olten vermisst und wollten

schon selbst aktiv werden. Als ich in

meinem Betrieb hörte, dass der Wirt-

schaftsförderer ein ähnliches Projekt

im Visier hatte, haben wir uns zusam-

mengeschlossen und gemeinsam den

ersten Kick-off-Event organisiert», so

Bourovoi. Bei diesem ersten Anlass

sind ungefähr 30 Menschen aus aller

Welt gekommen. Um sie zu erreichen,

musste zuerst Werbung gemacht wer-

denundvor allemmusste eineWebsite

her. Diese wurde durch den Wirt-

schaftsförderer gesponsert. «DasGan-

ze anzustossenhat unsungefähr 2000

bis 3000 Franken gekostet», sagt

Schmid.DerRest derMarketingaktion

wurde dank derArbeit derGruppe sel-

ber realisiert. Er ist froh, dass eine

«Eigendynamik» entstanden ist und

die Gruppe sich regelmässig trifft, so-

dass er indenHintergrund tretenkann.

Seit März gibt es jeden zweiten

Donnerstag imMonateinTreffen.«Wir

treffen uns in einer Bar oder Kneipe in

der Stadtund lernen soauchneueOrte

kennen», erklärtBourovoi. ImSommer

seien zeitweisenicht vieleLeuteanwe-

send gewesen, da viele Gruppenmit-

glieder verreistwaren.«Dochmeistens

sind wir ungefähr zehn bis zwanzig

Menschen. Im E-Mail-Verteiler hat es

etwa 75 Adressen», meint er. An die-

semDonnerstagabend treffen sich un-

gefähr 15 Wahloltner, darunter auch

vier neueGesichter.

EinAbendaufDeutsch,Englisch
undSpanisch
Bourovoi ist mit seiner Frau als Erster

vor Ort. Seine Frau Jessica arbeitet im

BündnerlandalsKantonsschullehrerin

under inAarburgbei derFrankeGrup-

pe. «Wir haben uns aber in der Ost-

schweiz kennengelernt», sagt er. Jessi-

ca ist in Italienaufgewachsen, seineFa-

milie wohnt in Deutschland. «Uns

gefällt es inder Schweizund sie ist geo-

grafisch in der Mitte zwischen den

Wohnorten unserer Familien», sagt

Bourovoi. Er und seine Frau verstehen

Schweizerdeutsch und wollen auch in

Zukunft in der Schweiz bleiben.

Jetzt trudeln die Leute ein. Es wird

Englischgesprochen, dasBierwird auf

Deutsch bestellt. Die Leute kommen

aus allerWelt. Die Geschichten, wieso

sie inOltenwohnen, sindunterschied-

lich, gleichen sichaber trotzdem.Sei es

dieLiebe, sei esderBeruf oderweil von

OltenhergrössereSchweizerStädtegut

erreichbar sind.

Hinweis
Mehr Informationen finden Sie unter:
www.ic-olten.ch

Kirill Bourovoi (2. von links) und seine Frau Jessica (4. von rechts) organisieren regelmässige Treffen. Bilder: Bruno Kissling

Martha Michel

DieNeue VondenTreffender interna-

tionalen Gemeinschaft hat die 31-Jäh-

rige von ihrem Vermieter gehört. Jetzt

ist sie zum ersten Mal dabei und freut

sich, neueLeutekennenzu lernen.Die

mexikanische Designerin ist wegen

ihres Mannes in die Schweiz gekom-

men. Sie hat den Obergösger in Kana-

dabei einemSprachaufenthalt kennen

gelernt. Das war 2011. Drei Jahre spä-

ter haben sie geheiratet. Dank ihrem

Mann hat sie schon ein soziales Netz,

freut sich aber auch, ein eigenes sozia-

lesNetz aufbauenzukönnen. Sie arbei-

tet als Freelancerin meist zu Hause

oder in Solothurn. (jfr)

Joachim Fehrenbach

Der Wochenaufenthalter «Ich bin nur

unter derWoche in der Schweiz», sagt

der Deutsche sofort. Der 62-Jährige

arbeitet bei der Mungo Befestigungs-

technik AG. In der Schweiz arbeitet er

seit zehn Jahren, hier in Olten seit Au-

gust. «Ichhabe inZürichgearbeitet, bis

eine Umstrukturierung kam und fast

der ganze technische Bereich gestri-

chenwurde.» Jetzt ist er glücklich hier

in Olten. «Seit ich drei Enkelkinder

habe, zieht es mich wieder mehr nach

Deutschland.» Obwohl sein Lebens-

mittelpunkt inDeutschland ist, freut er

sich, mit neuen Bekannten ein Feier-

abendbier zu trinken. (jfr)

Robert Klemencic

DerBergliebhaber DerSlowene ist seit

vier Jahren in der Schweiz. «Seit zwei

Jahren spreche ichDeutsch»,meint er

nicht ohne Stolz. Er arbeitet bei der

MungoBefestigungstechnikAG.Wäh-

rend seines Studiumshat der 34-Jähri-

ge einProjekt inOltengemacht.Eshat

ihm derart gefallen, dass er nach sei-

nemAbschluss eineStellehier gesucht

hat. «Ich bin verliebt in die Schweizer

Berge.»Wie lange er hier bleibt, weiss

er noch nicht. Seit er hier ist, hat er ge-

lernt, dass «die Schweizer Zeit brau-

chen, umFreundschaftenaufzubauen,

aber dann ist man für ein Leben lang

befreundet». (jfr)

Rebecca Cuskelly

Die Lehrerin Cuskelly unterrichtet an

einer internationalen Schule in Bern.

Sie und ihrMann geniessen, dassman

in Olten schnell in der Natur ist. Im

Winter sei es zwar sehr grau,meintdie

Australierin, aberderSommer seiwun-

derschön. Dass so viele Menschen in

den Bergen wandern, hat sie erstaunt.

«Sogar Kleinkinder können besser

wandernals ich», scherzt die 30-Jähri-

ge. Hier fühle sie sich wohl und habe

schon Anschluss gefunden. «Ich den-

ke, es hat Vorteile, dass die Stadt klein

ist undmanraschmitdenNachbarn ins

Gespräch kommt.» Die Sprache sei

zwar noch einHindernis. (jfr)

Luke Isbel

Der Forscher Isbel ist mit seiner Frau

Rebecca Cuskelly 2016 in die Schweiz

gekommen. Das australische Ehepaar

hat sichOltenauspraktischenGründen

ausgesucht. Isbel hat eine Post-Doc-

Stelle am Friedrich-Miescher-Institut

für Molekularbiologie in Basel. Seine

Frau arbeitet in Bern. Er findet es er-

staunlich, dass nach Ladenschluss die

Blumen in der Schweiz unbewacht auf

der Strasse bleiben. «Wird hier nie ge-

stohlen?», ruft er aus und lacht. Ob-

wohl er die Schweiz mag, wird der

28-Jährige hier nicht alt werden, da er

sich als Forscher die Standorte nicht

aussuchen kann. (jfr)

«Mitdieser
Gruppewollen
wirdazubeitra-
gen,dassLeute
vonwoanders
schnellerAn-
schlussfinden.»

Kirill Bourovoi
Mitinitiator der International

CommunityOlten (ICO)


